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Blüten oder Schnee? Ein Gespräch zwischen Katrin Klingan und Hortensia Völckers

Ein Gespräch zwischen Katrin Klingan und Hortensia Völckers über relations, die Kulturstiftung des Bundes und den Versuch, eine transnationale Zusammenarbeit im Zeichen der Kunst anders anzugehen. Das Gespräch fand im Kosovo im Juli 2004 statt. 

Hortensia Völckers: Bei der offiziellen Gründung der Kulturstiftung des Bundes sagte der Kulturstaatsminister Julian Nida-Rümelin zu mir: „Die Kulturstiftung des Bundes sollte ganz bewusst komplementär zu dem arbeiten, was bereits existiert, und sich auf keinen Fall ins Event-Business begeben.“ Er betonte, dass er die Aufgabe der Stiftung in der Ergänzung des Bestehenden sähe und darin, internationale Diskussionen, sozusagen die Welt, nach Deutschland zu bringen. relations verkörpert diesen Anfangs-Impetus noch in Reinkultur. Es ist ein Projekt der ersten Stunde. Unsere Idee war, ergänzend zu den Biennalen und großen Festivals zu arbeiten, und sich einen neuen Weg in Sachen Kulturaustausch zu suchen.

Peter Wellach: Wie sieht so ein neuer Weg aus? 

Hortensia Völckers: Ich erzähle vielleicht mal eine kleine Geschichte. Als ich gestern zum ersten Mal den Künstler Sokol Beqiri im „Hemingway“ – oder hieß das Restaurant „Tiffany“? – traf, unterhielten wir uns über verschiedene Kuratoren und seine Erfahrungen mit Einladungen in den ‚Westen‘. Worauf es ihm ankam war, ob er und seine Kollegen aus ‚dem Osten‘ auch tatsächlich gemeint waren, und nicht einfach nur Künstler aus ‚dem Osten‘ gesucht wurden. Eine andere Form des Austausches zu versuchen, das hat ganz viel mit relations zu tun. Für Katrin Klingan war von Anfang an klar, dass die Projekte im Osten die ersten Ansprechpartner sein müssen. 

Katrin Klingan: Ja, sie sollten die Mittel bekommen, um eine Struktur vor Ort aufbauen zu können und dann im zweiten Schritt den Dialog mit Institutionen und Initiativen in Deutschland zu suchen. Wir wollten auf keinen Fall, dass Künstler oder überhaupt Kulturschaffende aus dem östlichen Europa wieder von irgendjemand ausgesucht werden. Der Kultur- und Kunstaustausch sollte von hier, dem östlichen Europa aus, beginnen. 

Hortensia Völckers: Das ist ein schwieriger Weg. Insbesondere die zweite Phase, in der relations sich jetzt befindet und in welcher der Dialog mit den Kulturschaffenden in Deutschland aufgenommen wird. Denn das Ziel ist, gemeinsam ein Projekt für den deutschen Kontext zu entwickeln. Das ist hoch kompliziert und natürlich auch riskant. Denn man weiß nie, was dabei in Deutschland herauskommen wird. Aber dennoch, ich glaube, dass es sich gelohnt hat, so zu beginnen, nämlich vom östlichen Europa aus. 

Peter Wellach: Gehen wir noch einmal einen Schritt zurück: Wie genau sah die Suche nach den Projektpartnern aus? 

Katrin Klingan: Wo wir nun schon im Kosovo sind, erkläre ich vielleicht am besten, wie hier das Projekt „Missing Identity“ u.a. mit Sokol Beqiri entstanden ist. Hortensia Völckers erwähnte ihn gerade. Für mich war es damals enorm wichtig, als Erstes hierher in das Kosovo zu kommen. Aber nicht, um gleich in Verhandlungen zu treten, sondern zunächst um zu beobachten und ein Gefühl für die Situation zu bekommen. Es ergab sich dann, dass ich Dunja Blažević, die in Ex- Jugoslawien zu den wichtigsten Vermittlern für zeitgenössische Kunst zählte und bis heute großen Respekt genießt, bei ihrer ersten Reise in das Kosovo nach dem Krieg begleiten konnte. Sie kam zum ersten Mal seit zwanzig Jahren wieder hierher, und es war für alle Beteiligten ein emotional sehr aufgeladener Moment. Ich verbrachte eine Woche hier. Ganz selbstverständlich wurde ich integriert, blieb aber doch eher im Hintergrund und gewann einen ziemlich guten Einblick in die Kunst- und Kulturszene. Es war eine ganz sanfte Annäherung. Ein paar Monate später, kam ich dann bewusst alleine nach Pristina. Ich wollte sehen, wie die Gespräche verlaufen, ohne die Vermittlung durch eine Vertrauensperson wie Dunja Blažević. In langen Gesprächen habe ich mich an die Frage herangetastet, wie sie sich eine Zusammenarbeit vorstellen, die langfristig funktionieren könnte. Was wird hier gebraucht? Was für ein Projekt ist für die Künstler hier überhaupt interessant? Was interessiert sie an Deutschland? Ich habe das bei allen Projekten so gemacht. Der Beginn war immer, in die verschiedenen Städte zu reisen und in intensiven Gesprächen herauszufinden, was das Interesse der Künstler dort ist. 

Peter Wellach: Spielt es bei der Auswahl der Projektpartner in den Ländern des östlichen Europa eine Rolle, ob die beteiligten KünstlerInnen kunstmarktrelevant sind? 

Katrin Klingan: Nein. Ich sehe die Aufgabe von relations nicht darin, den internationalen Kunstmarkt zu stützen oder irgendwo zu etablieren. Diese Arbeit wird bereits von den großen internationalen Ausstellungen geleistet, um ein Beispiel zu nennen. Für mich ist vielmehr wichtig herauszufinden, wie sich längerfristige und intensive Arbeitsbeziehungen im Feld der Kultur aufbauen lassen. Arbeitsbeziehungen, die tragfähig sind und an welche in Zukunft auch andere Institutionen, nicht nur relations oder die Kulturstiftung des Bundes, anknüpfen können. 

Hortensia Völckers: Das ist ja das Wesentliche an relations. So nahe wie möglich an den Bedürfnissen der Kultur und der Kunst und noch so wenig wie möglich Instrument des Marktes oder der Politik zu sein. Uns interessieren die Lebensvorstellungen, die Positionen, die Ausdrucksform, die Ästhetik, Utopien und Visionen, all das, was eine kulturelle Praxis, das Herangehen an Vergangenheit, die Entwicklung von Ideen und die Fähigkeit zur Kritik ausmachen. Grobe Symboliken und dieser ganze elende nationale Diskurs, stehen einem solchen Denken entgegen. Vielleicht kann man es so zusammenfassen: relations agiert nicht im Feld der Politik, sondern eher im Bereich des Politischen. Und so ist relations auch gebaut worden. Es basiert auf dem ganz genauen Hinhören: Was wird wo gebraucht und was kann Kunst hier tun? 

Katrin Klingan: Ich möchte noch einen Aspekt aufgreifen. Hortensia Völckers hat ihn bereits gestreift. Er macht für mich das Herz von relations aus, nämlich das Verstehen, welche Aufgabe und welche Rolle Künstler, Intellektuelle, Wissenschaftler in den Ländern des östlichen Europa derzeit häufig, mehr oder weniger freiwillig, übernehmen, und zwar jenseits der Aufgabe, Künstler zu sein. Alle blicken im Moment in Richtung Transformation und EU-Mitgliedschaft. Im Zuge dieses unglaublich rasanten Umbaus der Gesellschaften, um EU-Tauglichkeit zu erreichen, sind vor allem die Künstler diejenigen, die für ein Innehalten, für ein Pausemachen eintreten, damit man überhaupt realisieren kann, was gerade von wem und für wen und wie transformiert wird. 

Man muss sich das klar machen: EU-Mitgliedschaft und Transformation sind zu alles überschattenden Begriffen geworden. Wobei Transformation natürlich vor allem ein Terminus des Westens ist. Ohne ihn, scheint es, kann bei uns über diese Länder überhaupt nicht mehr gesprochen werden. Damit ist auch von unserer Seite der Blick aber immer auf eine zu erreichende Zukunft gerichtet, auf Veränderung, auf Neues und auf ein ‚Anders- Werden-Müssen’. Was bei dieser Perspektive schnell herausfällt, ist die Frage nach der Gegenwart. Wie sieht es hier eigentlich aus? Nehmen wir etwa das Kosovo. Alle Welt hat tausende von Fernsehbildern aus der ‚Krisenregion’ im Kopf. Doch kaum jemand weiß oder kann sich vorstellen, was es bedeutet, ein Protektorat der Internationalen Gemeinschaft zu sein. Kaum jemand hat ein Bild davon, wie Alltag unter UNO-Regie aussieht. Aber auch hier, im Kosovo, habe ich oft den Eindruck, dass sich selbst die EntscheidungsträgerInnen nicht wirklich dafür interessieren, wie es jetzt hier im Moment ausschaut. Daher ist es bei all den von relations unterstützten oder aufgebauten Projekten entscheidend, dass sie Aspekte in die öffentliche Diskussion einbringen, die derzeit im Feld der offiziellen Politik einfach keinen Platz finden. 

Hortensia Völckers: Daher haben wir immer nach Künstlern gesucht, die künstlerisch überzeugen, aber auch gesellschaftlich engagiert sind, unabhängig davon, in welcher Disziplin und zu welchem Thema sie arbeiten. Künstlerische Qualität und gesellschaftliches Engagement stehen für uns gewissermaßen auf der gleichen Ebene. Dabei geht es nicht darum, pädagogisch-belehrend mit dem Zeigefinger zu kommen. Im Gegenteil: Die poetische Dimension der Kunst ist gefragt. Mit Mitteln der Kultur und dem Poetischen der Kunst den Aufbau von Demokratie zu unterstützen, das ist für uns entscheidend. In der Kulturstiftung nennen wir das die kulturelle Herausforderung. 

Peter Wellach: Sie sprechen davon, dass relations und auch die Kulturstiftung eine andere Form des transnationalen Austausches und des Dialoges versuchen. Geht das Konzept auf? Hortensia Völckers: Im Moment habe ich das Gefühl, dass die ‚Schieflage‘ zwischen Ost und West, wie Nida-Rümelin es genannt hat, noch alles andere als ausbalanciert ist. Schieflage meint, dass ‚der Osten‘ sehr genau Bescheid weiß über das, was wir im ‚Westen‘ tun, was wir machen, was wir produzieren, wo es hingeht. Wir umgekehrt aber wissen kaum etwas über ‚den Osten‘. Ich nehme mich da gar nicht aus. Etwa als Katrin Klingan mir erzählte, sie fahre jetzt nach Moldau, fragte ich nur: „Wohin?“ – „Nach Moldau.“ „Aha“, dachte ich, „das ist ja jetzt schon weit in den asiatischen Bereich hinein, dieses relations.“ Dann fragte ich, ob ich mitfahren kann, und schließlich waren wir also auf dem Weg nach Moldau, kamen in Chisinau, der Hauptstadt, an und alles war weiß überdeckt. 

Katrin Klingan: Das ist ... Darf ich die Geschichte erzählen? 

Hortensia Völckers: Ja bitte, das ist eine wunderschöne Geschichte. 

Katrin Klingan: Über der ganzen Stadt, über allem, was objekthaft ist, lag ein weißer Film. Das ist wie Schnee, der auf dich zukommt, egal wo du bist. Es ist, als ob man sich in verlangsamtem Schnee bewegen würde. Eigentlich sind das aber die Pollen der Pappeln. Man nennt das in Chisinau und auch in anderen ex-sowjetischen Staaten die „Rache Stalins“. Die Städte, die in der sowjetischen Zeit entstanden sind, wurden häufig mit breiten Pappelalleen versehen. Nur hat Moldau und in dem Fall Chisinau das ‚Problem‘, dass es unglaublich fruchtbar ist. Überall, wo der Samen hinfällt, wächst sofort der nächste Baum. Insofern kommt einmal im Jahr für drei Wochen die „Rache Stalins“ wieder zurück. Für mich zeigt die Geschichte im Kleinen, was auch für das ‚große Ganze’ wichtig ist. Nämlich, dass man in die Städte, an die Orte gehen und um ihre Vergangenheit wissen muss, wenn man irgendetwas verstehen möchte. Ansonsten interpretiert man selbst die Landschaft falsch und hält Blüten für Schnee, weil man halt im Osten ist. 

Hortensia Völckers: Genau das ist das eigentliche Ziel von relations und in Teilen auch der Kulturstiftung: in Deutschland über andere Länder zu informieren und Lust auf eine Auseinandersetzung mit ihnen machen. Derzeit ist das alles andere als einfach. Denn wir leben in einer Zeit, in der Deutschland stark mit sich selbst und seinen Transformationen, Unsicherheiten und Ängsten beschäftigt ist. Das kann man niemand übel nehmen. Aber es ist schwer zu vermitteln, dass wir etwas erfahren können von ‚den anderen‘, dass es für unsere Entwicklung wichtig ist, Außenperspektiven zu berücksichtigen, und andere Stimmen hier bei uns präsent zu haben. Wir kennen die Konzentration des Westens auf sich selbst auch im Kleinen, sozusagen auf Deutschland selbst. Laut Statistik waren 49 Prozent der Westdeutschen bislang noch nie in Ostdeutschland. Es wäre zu deprimierend, oder man fährt eben gewohnheitsmäßig eher in den Süden. Ich verurteile das gar nicht, das ist die Realität, in der wir operieren müssen, ansonsten sind wir realitätsfremd. Aber was wir, also vor allem relations, versuchen wollen, ist, ein Gegenmanöver zu starten. Das ist vielleicht ein bisschen zu militärisch. Aber in jedem Fall wollen wir eine Art Operation durchführen. 

Katrin Klingan: Operation ist auch militärisch. Hier ist so viel Militär. Nach so vielen Stunden bei der KFOR fällt einem gar nichts mehr ein, außer militärischen Ausdrücken. Im Grunde aber ist relations eine Versuchsanordnung, um wieder Lust darauf zu machen, über den eigenen Tellerrand hinaus zu schauen. 

Moderation: Peter Wellach  
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